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(0wuAai0xaUOolıxal der ÜOuULOTLKÖYV XaxXxodDoELAaL S. 138 un 167) der der einem
Wunschdenken ENTISPrFUNSCNEC Ausblick auf die evtl. weıtere relig1öse Entwicklung
des Prochoros Kydones (S 921) Und doch hätte INa  - dem Autor gewünscht, hätte
den UuSscWOSCHECH Artikel VO  - H.- Beck, Humanısmus un! Palamismus
Congr. Internat. des Etud byzant. Ochride 196 Rapp. 111 gekannt und
ZCNANNT, hätte sich diese Auffassung eıgen gemacht und wäre auch ZU) Schlu{fß
gekommen, „dafß beide Teıle) bis einem zewissen Grade 1mM “Recht‘’ sind“.

Scheyern Bonifaz Koltter

Christine Pleuser: Dıe Benennungen und der Begriff des Leides
beı Tauler Philologische Studien un Quellen, He 38) Bieleteld
(Erich Schmidt) 1967 247 E kart.
Dıie Verfasserin hat sıch bereits 1n iıhrem Beıitrag ZUr Seuse-Festschrift (Tradıtion

und Ursprünglichkeit der Vıta Seuses, 1n Heinrich Seuse. Studien um 600 Todes-
Cag Ges En hrsg. Filthaut, Köln 1966, 135—160) als kundige Interpretin
der deutschen Mystik des Miıttelalters ausgewl1esen. In der vorliegenden Arbeit eNt-
taltet s$1e nunmehr den Schlüsselbegriff des Leides 1n den Sermonen des Straßburger
Domuinikaners Johannes Tauler, der ‚War weder Meıster Eckeharts hohe Spekula-
tiıon noch Heinrich Seuses dichterische Aussagekraft erreicht, gleichwohl beide
unmiıttelbarer Nachwirkung überragt. FEın Predigtwerk, das in ber hundert Hand-
chriften des un Jahrhunderts u1ls überlieftert 1St, VvVon dem se1t seınem Erst-
druck 1498 eLtw2 Ausgaben 1n fast allen Sprachen Europas erschienen, ordert
wortgeschichtliche Untersuchungen geradezu heraus. Hatte schon die Arbeit VO  w

Allweyer, Der Begrift VO  - leit un: lıden bei FEckhart und Seuse (Dıssphıl Freiburg den Nachweis erbracht, da{ß das Problem des Leides ein Zen-
tralthema der mystischen Predigt darstellt, valt NUunNn, durch Untersuchung der
Taulerschen Sermone eine fühlbare Lücke jeßen, un 1€es ıcht eLw2 1Ur 1m
Interesse des Sprachwissenschaftlers oder Literaturbeflissenen, sondern VO: Thema
her besonders auch des Pädagogen un Psychologen, Philosophen un Theologen.macht sich die Sache nıcht leicht. Na eiıner sauberen Darlegung der Textgrund-lage (I) und der geistesgeschichtlichen Posıtion Taulers (IL) werden auf analytischeWeıse Bedeutung, Problematik un die theologisch-philosophischen Hıntergründeder Wortbedeutung VO  e leit un liden dargestellt 1n einem zweıten Abschnitt
tolgen die S>ynonyma dieses Wortftfeldes (IV); 1n einem dritten die Metaphern un
Allegorien für Sünde und Leid (V) Die 1m nächsten Abschnitt (VI) versuchte Syn-these des vorgelegten Materials bietet dem Leser dem Hıntergrund der Tauler-
schen „Wegelehre“ einen anregenden UÜberblick der Mensch entgeht dem Leiden
nı  cht; VOTr der Bekehrung sucht die welrtlich gesinnten Herzen un die Pharisäer

1eheim, ach der Bekehrung die Neubekehrten; die Gottverlassenen, Ja O:„gotformigen“ Menschen. Der letzte Abschnitt ber die wortgeschichtlicheAuswertung bezeugt Taulers sprachschöpferische Begabung: pragt Worte NCU,noch häufiger präagt S1e u dem Zwange des Mystikers, das Unsag-are ın immer Versuchen „geworten“”. Er verfügt ber ine bildhaft e1IN-
pragsame Sprache, die zugleich begrifflicher Differenzierung ne1igt. „Das Zusam-
menwirken VO' Abstraktion un Anschaulichkeit 1St vielleicht der Grund tür den
erstaunlichen Erfolg der taulerschen Predigten“ Wıe der knappe Rückblick
(223 erkennen läßt, x1ibt 1n der Tat bis 1n uUNseTEC Gegenwart hinein kaum ıne
spirituelle Bewegung VO:  a} Rang innerhalb der europäıischen Christenheit, autf die
der Elsässer nicht irgendwie eingewirkt hätte. Eıne AaNZCMESSCHNE Bibliographie un
mehrere Register beschließen die dankenswerte Studie Pleusers.

Natürlich läßt Ss1e auch Wünsche ften Gelegentlich holt S1e weıt AUS., Hın-
ter manches Urteil möchte INa  3 eın Fragezeichen SETZECN, hinter die (vonHeiler entlehnte) These VO  - der Genese der mıiıttelalterlichen Mystik aus dem Ver-

der institutionellen Religion (35) der hinter die Gleichsetzung VO:  ] Phari-
saertum un „ex-opere-operato — Frömmigkeit“ (44) Mifßverständlich erscheint u1lsuch die Abgrenzung zwischen „Uun10“ und „V1a unıtiıva“ Solcherlei Eın-
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wände £allen kaum 1Ns Gewicht gegenüber Vorzügen einer Arbeit, die einem
Zentralthema der taulerschen Verkündigung deren lebensnahe und theologische Tiete
uts CUu«e Beweıs stellt.

Regensburg QNaAZ Weıilner

Franz Machilek Ludolt VO jagan und 1n e Stellung 1n der A us-
einandersetzung Konzı 1arısmus Hussitısmus. Inaugural-
Dissertation ZUTLF Erlangung des oktorgrades der Philosophischen Fakultät der

-Universität München Wissenschaftliche MaterialienLudwig-Maximilıans chichte und Landeskunde der böhmischen Länder. Heftun Beıiträge AT Ges
München (Robert Lerche) 1967 VIIL, 256 S kart
Ludolt VO Sagan (cE 1353—-1422) WAar spatestens nach den Editionen se1nes

ch (1881),; se1ines Tractatus de longevo schismate durchZinsregisters durch Heınrı
Loserth (1880) un! seines Soliloquım schismatıs durch Bliemetzrieder (1905)

eın 1n der wissenschaftlichen _LAIteratur ber den Konziliarısmus, ber die Hussıten-
frage, über die Luxemburger in öhmen SCrn 7zıtlerter Autor. Machileks
hier anzuzeigende aus einer VO Spörl betreuten Dissertation erwachsene Arbeit
erfüllt NUunN, bwo die exegetischen un!: homiletischen Werke Ludolf ausgeklam-
mert bleiben, den vVv1efach geiußerten Wunsch ach monographischer Darstellung

cht umfangreichen euvres (aufßer dense1ines Lebens un Interpretation seıines
re1l genannten Hauptschriften acht 1 Anhang 24 weıtere Werke Ludolts AULLIS

haft, V O denen ein1ıge verloren sind un 13 NUuUr handschriftlich me1lst 1ın
der Breslauer Universitätsbibliothek vorliegen). In eiınem ersten, biographisch
akzentulerten eıl wird Ludolfs Lebensweg VO  3 seiner Herkunft AUsSs dem S  sa
sischen Einbeck ber seın Studium in Prag, seine Aufnahme 1n das 5aganer Augu-
stinerchorherrenstift bis seiner Tätigkeıit als eformeifriger D Inquisıitor, Ver-

k und Gelehrter verfolgt. Ludolftstreter des Breslauer Bischots Pısaner Konz1
Aussagen ber das oroße abendländiısche Schisma un den Konzilien VO  - Pısa
un Konstanz, d.h seınen ım einzelnen kaum Neues T1ıngenden, ber durch die
Fülle der Argumente beeindruckenden Überlegungen ber die möglichen Auswege
A4US dem DoppelpapstLum (vıa Cess10N1S, concilıi, subtraction1s), seinen Gedanken
SA defensio0 eccles1iae durch den Kön1ig, ZUTFC Notrechtslehre, ZUr: Epikie UuUSW., ist der

im dritten der Saganer Abt als (wiıederum wen1g7zweite 'eil gewidmet, während
origineller der differenzierungsfähiger) theologischer Widersacher der Hussıten
SOW1e als zeitgenössischer Historiograph und Krit1ker enzels un Sigmunds SCc-
würdigt wird Allen Tre1l Teilen 1St gemeinsam, da{fß sıch Machilek 1n ;hnen be-
müht, Ludolf£f nıcht isoliert betrachten, sondern ihn 1n den größeren geisteS-,
kirchen- der profangeschichtlichen Zusammenhang hineinzustellen. Das beachtliche

Ver un seine iıcht minder umfassenden Kenntnis der ein-Quellenstudium des
schlägigen Sekundärlıteratur en ihn dabe1 gelegentlich des Guten zuviel Tun AS-

SCH, da{fß der Rahmen tast S: Selbstzwe wird und das eigentliche iıld eher
erdrückt als hervorhebt. Sachliche Irrtümer der Fehlinterpretationen w 1e die,
hinter der Allegorese Ludol{f£s „ treute siıch die böhmische Natıon ber den Abzug
der Deutschen, w1e sich eiInst AÄgypten ber den Auszug der Söhne Israels gefreut
Ha stecke die Auffassung, daß die Deutschen VO! den Böhmen als das CI-

wählte olk betrachtet wurden 155); sind selten. Im Zanzeh 1St M.’s Dissertation
eın lesenswertes Bu wenn auch der Verlag sich alle Mühe gegeben hat, schwer
lesbar machen: die Drucktype 1St VO:  3 schnell ermüdender Winzigkeıit, un die
Anmerkungen sind jeweils gesammelt den einzelnen Kapiteln nachgestellt.

Dietrich KurzeBerlin


